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Von Prof Dr. Günther Probszt, Graz 

Nordwestlich der alten Handelsstadt Judenburg liegt im 

Pölstale Unterzeiring. Einst führte hier, von Aquileja kom­

mend, eine wichtige Römerstraße über Virunum, die Haupt­

stadt der Provinz Noricum, den Neumarkter Sattel, Hohen­

tauern (Tartursanis), Trieben (Surontio), den Pyhrnaß nach 

Wels (Ovilava) . Auch späterhin, im Mittelalter, war diese 

Straße ein viel begangener und befahrener Handelsweg. 

Ein Zeichen des regen Verkehrs war die landesfürstliche 

Maut in Unterzeiring; die Mautstätte befand sich dort, wo 

heute das Herrenhaus der Familie Neuper steht. 

Reges Leben hatte bis dahin auch in dem etwa 20 Minuten 

Fußweg entfernten, in einem "Seitengraben" westlich der 

Straße gelegenen Oberzeiring geherrscht. Dort befanden 

sich reiche Silbergruben, und in einer eigenen Münzstätte 

wurde das gewonnene Silber an Ort und Stelle in Münzen 

umgeprägt, bis das Bergwerk - wahrscheinlich 1361 -

durch einen katastrophalen Wassereinbruch, bei dem über 

1000 Knappen ums Leben gekonm1en sein sollen, aufgelassen 

werden mußte. 

Obwohl der Handel mit Venedig allmählich an Intensität 

einbüßte, verlor die Straße durch das Pölstal keineswegs an 

Bedeutung. War es aber fri.Ü1er, wie der Mauttarif zeigt, 

hauptsächlich "Venedische War" - Südfrüchte, allerhand 

Luxuswaren oder Gewürze- gewesen, die die Mautstätte 

in nördlicher Richtung passierte, so brachte man jetzt auf 

dieser Straße große Ochsenherden aus dem für seine Rinder­

zucht berühmten oberen Murtale nach Oberösterreich, wäh­

rend das Salz des Ausseer Landes nicht nur dorthin, sondern 

auch südwärts zur Mur und weiter verfrachtet wurde. Einer 

dieser Salzfuhrleute oder Salzführer, die dieses unentbehr­

liche Produkt des Salzkammergutes auf ihren großen vier­

und sechsspännigen Wagen weiterbeförderten, war Franz 

Xaver Neuper, der Ahnherr der Pölstaler Gewerkenfamilie. 

Die Neuper stammen aus Mitterndorf im Ausseerland am 

Nordfuße des Grimming, der den Eingang zum Tale wie 

ein grimmiger vorweltlicher Riese bewacht. Die Familie 

läßt sich hier bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts, bis zu dem 

Großvater Franz Xavers, dem Amtmann Josef Neuper, 

nachweisen. Vonihm übernahm sein Solm Franz (geb.1759), 

vulgo Amtmann, die Taferne. Er, seine Brüder und später 

auch seine Söhne, deren ältester Franz II. Xaver war (geb. 

1796), widmeten sich dem Berufe des Fuhrwerkcrs; daneben 

war er auch Wirt tmd Bäckermeister. Als Franz Xaver 1821 

starb, erhielt jedes seiner neun Kinder den für die damalige 

Zeit erheblichen Betrag von 315 fl . 23 kr. als Erbteil zuge­

sprochen. Die Erbmasse betrug also rund 2838 fl. 

Franz II. Xaver kam auf seinen Fahrten auch ins Pölstal, wo 

er seine zweite Heimat fand und durch merkwürdige Schick­

salsfügung "der vornehme, vermögende Bergbaubesitzer, 

Herrschaftsinhaber, Maut- und Postmeister" wurde. 
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Nach dem Ersaufen des Oberzeiringer Silberbergwerkes war 

es hier lange Zeit um den Bergbau still geworden. Versuche, 

das Bergwerk wieder zu gewältigen, die insbesondere Kaiser 

Maximilian I., "der letzte Ritter", vornehmen ließ, miß­

langen sämtlich trotz der aufgewendeten hohen Summen, 

da man der eingedrungenen Wassermassen infolge der un­

zureichenden technischen Hilfsmittel nicht Herr wurde. 

Nach den staatlichen Erhebungsarbeiten unter Maria The­

resia stand sogar das Wasser noch höher als bisher! 

Man gab es daher endlich auf, hier nach Silber zu schürfen, 

und wandte sich dafür dem Eisen zu, das in den zugäng­

lichen Teilen des alten Baues reichlich vorhanden war, weil 

die Erze stehengelassen oder als Versatzmaterial verwendet 

worden waren. Auch hatte man wegen der Privilegien der 

anderen steirischen Eisen-Bergbaue lange Zeit nicht ge­

wagt, mit diesen in Wettbewerb zu treten. Insbesondere 

V ordernberg, das ja befugt war, das Eisen des steirischen 

Erzberges südwärts zu verfrachten, kämpfte heftig gegen 

die durch Zeiring entstandene Konkurrenz. Erst als das Be­

nediktinerstift Admont und ein Graf Herberstein die ge­

forderten Garantien leisteten, kam 1783 in den alten Bau 

neues Leben, das bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts 

anhielt. 

Initiator war der Wiener Universitätsprofessor und k. k. Re­

gierungsrat Heinrich Freil1err von Kranz (t 1797), ein Schü­

ler von Maria Theresias beri.ihmtem Leibarzt Gerhard van 

Swieten. Kranz setzte sein bedeutendes Vermögen zur He­

bung des Zeiringer Eisens ein, mit dem Erfolge, daß von 

1795 bis 1807 jährlich ungefähr 3000 Zentner Roheisen ge­

womlen werden konnten. 

Nach seinem Tode übernahmen 1806 drei Judenburger Bür­

ger - Franz Marko, Franz Liebmam1 und Franz Gumm­

Bergbau und Schmelze in Zeiring, die von 1809 bis 1818 

jäl1rlich bereits über 5000 Ztr. verarbeiteten. Von den 

Gummschen Erben erkaufte 1828 der Sensengewerke zu 

Möderbrugg, Anton Weinmeister, für 4928 fl. C. M. jenes 

Fünftel der Zeiringer Bergwerksanlagen, das da1m die 

Grundlage der Neupersehen Gewerkschaft bildete. Wein­

meisters Gattin Elisabeth war eine geborene Galler und eine 

Schwester von Franz Xavers Gattin Johanna. 

Die Galler waren eine alte Pölstaler Familie. Ob jener Zweig, 

dem die Neuperin entstammte, mit jenenGaller verwandt 

ist, welche il1rerseits ein Zweig des ausgebreiteten Stammes 

der Strettweger Galler waren, die schon unter Rudolf I. 

von Habsburg urhmdlich aufscheinen und als Grafen noch 

um die Wende des 19. zum 20. Jahrhundert blühten, bleibe 

dahingestellt und ist auch in diesem Zusammenhang belang­

los. Hier sei nur erwälmt, daß der letzte Galler in Zeiring, 

Matthias, der Vater Johannas, bürgerlicher Wirt, Wein­

händler und Herrschaftsbesitzer in Unter- und Oberzeiring 



Frnnz Xaver Neuper tmd seiue Eltefrall ]ohanna geb . Galler (f 5. 12. 1886). Der Begriiuder der Gelllerkett{alllilie lllllrde all/ 3. 12. 1796 in Mittemdorf geboren 

11nd starb a11t 24. 2. 1866 i11 U11terz eiring. 

war, überdies, wie sein Grabstein an der Elisabethkirche in 

Oberzeiring besagt, auch Gutsbesitzer in Kärnten und Aus­

schußmitgliedder k. k. Nationalbank in Wien. 

Franz Xaver heiratete daher nicht nur in eine weit und breit 

angesehene, sondern auch in eine reiche Familie hinein. 

Aber der einstige Mitterndorfer Salzfuhrmann (der übrigens 

gleich seinem noch vor der Hochzeit verstorbenen Schwie­

gervater ebenfalls Weinhandel betrieben hatte) brachte außer 

seinem immerhin bescheidenen väterlichen Erbteil auch 

nicht zu verachtende kommerzielle Fähigkeiten mit, die ihn 

in die Lage versetzten, das Vermögen seiner Frau nutz­

bringend zu verwerten. Dieses betrug nach der Einantwor­

tungsurkunde vom 3. März 1833 21 326 fl. 51 kr. Das junge 

Ehepaar wohnte im alten Mauthause, wo sich auch das Post­

amt befand, das in das ganze Pölstal reges Leben brachte. 

Neuper ruhte nicht, bis er 1832 im vollständigen Besitz von 

Bergwerk und Schmelze in Zeiring war . Er brachte alles 

von den Erben der Judenburger Gewerken, insbesondere 

von seinem Schwager, dem Sensengewerken Anton Wein­

meister in Möderbrugg, Stück für Stück käuflich an sich. 

Dadurch war der weitere Betrieb des ehemals Freiherr­

von-Kranzsehen Unternehm.ens gesichert, dessen Erzeugung 

stetig anstieg: 1833 wurden 9888 Ztr. und 1835 bereits 

20 788 Ztr. Erz zu Tage gefördert, was 1832 4732 Ztr. und 

1835 9426 Ztr. Roheisen entsprach. Im folgenden Jahrzehnt 

wurden jährlich im Durchschnitt 25 000 Ztr. Erz und 

9000 Ztr. Roheisen produziert. Die höchste Erzmenge zwi­

schen 1833 (9888 Ztr.) und 1886 (nur 707 Ztr.) wurde 1845 

mit 31 368 Ztr. gewonnen. 

Der Ruf des Zeiringer Unternehmens verbreitete sich als­

bald. Im Jahre 1840 besuchte auch der berühmte steirische 

Montanist und Begriinder der Leobener Montanistischen 

Hochschule, Peter Tmmer, m.it seinen Schülern die Zei­

ringer Gruben und gab bei dieser Gelegenheit ein interessan­

tes Gutachten ab. Er habe, sagte er, von eigentlichen Silber­

erzen keine Spur entdecken können, "und wenn nicht etwa 

einmal mehr Fahlerz eingebrochen ist, so dürfte es sehr 

zweifelhaft sein, daß man in der Vorzeit reichere Silbererze 

hatte, als den noch zu findenden silberhältigen Bleiglanz, 

der zufolge meiner Untersuchung mit Stücken aus den alten 

Zechen, wie aus dem neuen Anbruche per Zentner 4 Loth 

Silber enthält". Die alten Bergleute seien zu wählerisch ge­

wesen und hätten nur nach den besseren Adern gegraben, 

weshalb in der neueren Zeit auch der Blei- und Spateisen­

bau erschwert sei. 

Nach einem topographischen Werke von 1842 war das 

Neupersehe Unternehm.en mit 40 Knappen belegt, über die 

ein Hutm.ann und ein Vorsteher die Aufsicht führten. Von 

dem Eisenbergbau in Oberzeiring wurden die Erze größ­

tenteils mit Werkspferden in das etwa eine halbe Stunde 

entfernte Eisenschmelzwerk Neupersam Pölsflusse geführt, 

wo sie "in offenen Rostfeldern geröstet, mittels eines 
Quetschwerkes zerkleinert und dann, weil sie sehr schwefel­

hältig waren, abgewässert wurden. Der Ofen war 27 Fuß 

hoch, im Kohlensacke 6 Fuß w1d an der Tiefe 30 Zoll weit 

und wurde mit roten Sandsteinen (aus Lavamünd) ausge­

setzt. Man erzeugte Plattenflossen und auch ,gemeine Guß­

waren'. Die ersteren beiden verarbeitete man in dem, dem-
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selben Besitzer gehörigen, unmittelbar neben der Schmelze 

liegenden Hammerwerke zu Grob- und Streckeisen oder 

verkaufte sie an die Hammerwerke zu St. Lambrecht, 

Rottenmann, Trieben, Klamm, Fresen, Furt, Lilienfeld etc. 

... Der Gehalt der Erze war 30-33% ... Das Personal 

bei der Schmelze bestand aus 1 Verweser, 1 Schmelzmeister, 

4 Ablassern, 2 Erzauftreibern, 4 Stürzern, 1 Kohlenputzer 

und 1 Wascher. Diese sowie das Bergpersonal hatten nebst 

dem Geldlohne auch Viktualienfassung zu möglichst billi­

gen Preisen. Dazu waren bei Neuper jährlich notwendig: 

200 Metzen Korn, 180 Metzen Weizen, 40 Zentner Schmalz 

nnd 50 Zentner Speck. Auf dem Neupersehen Hammer­

werke, bestehend aus 2 Zerren- und 1 Streckhammer, er­

zeugte man (1841) 1440 q Grob- und 1195 q Streckeisen 

im Werte von 20 455 fl. C. M. [Conventions-Münze]. Man 

verbrauchte dazu14 695 Faß Kohlen und 3100 q Roheisen." 

Aber nicht nur die alten Bergwerke im Pölstale hatte Neuper 

wiedereröffnet, auch im Murtale hatte er Anstiche gemacht, 
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Fra11z rle Paula Ne11per (* 4. 4. 1828, 

f 27. 1. 1905), der Solm rlrs Grii11rlers 

Fra11z Xa11er. 

wohl aus dem Grunde, um "durch einen Stollen vom tiefer­

gelegenen Murtale das Wasser von den Zeiringer Gruben 

abzuzapfen". Übrigens ein Gedanke, mit dem man sich 

auch in den letzten Jahren wieder beschäftigt hat. Um 1840 

wurde am Falkenberge bei Thal11eim ein Eisensteinbergbau 

begonnen. 

Zwar hatte man 1840 im Franciscistollen bei Oberzeiring 

silberhaltige Bleierze gefunden, von denen man sich reiche 

Gewinne versprach, aber die Hoffimng erwies sich alsbald 

als trügerisch; dafür aber blieb der Eisenbergbau auch wei­

terhin rentabel. 

Franz Xaver Neuper erzog sich in seinem einzigen Solmc 

Franz de Paula (1828-1905) einen würdigen Nachfolger. 

Er nahm den wißbegierigen Jungen auch auf seine Ge­

schäfts- und Studienreisen mit. Das Ergebnis dieser Reisen 

war die Einführung erprobter Neuerungen in der Heimat. 

1852 wurde auch der schon unter Kranz errichtete Hoch­

ofen mit einem Kostenaufwand von über 100 000 fl. neu 



erbaut, ein Beweis, wie sehr sich das Unternehmen aus be­

scheidenen Umfängen schon entwickelt hatte. 

Nach dem T ode ihres Gatten Franz Xaver (1866) übernahm 

seine Witwe die Firma, die unter dem Nam.en "Johann 

Neuper & Sohn, Unterzeiring" weitergeführt w urde. 1884 

beschäftigten der Bergbau, der Hochofen, das Hammer­

werk und die Holzschläge 85 Arbeiter. Das Werk besaß da­

mals bei 250 Joch W aldungen und gegen 500 Joch auf ein­
malige Abstockung. Die wichtigsten Eigen- und Ab­

stockungswälder waren in Brettstein, Pusterwald und am 

Sattelbach bei St. Oswald. Dam.it nicht genug, besaßen die 

N euper auch noch die sogenannte "Lungauer Eisengewerk­
schaft" . Lungau heißt das im Salzburgischen gelegene Quell­

gebiet der Mur. Diese Gewerkschaft hatte Franz Xaver 

N euper zusammen mit dem Rottenmanner Gewerken Josef 

Pesendod er im Jahre 1839 von einem Grafen Welsperg an­

gekauft. Das Erz, das von besonderer Güte war, wurde in 

eigenen Bergwerken gewonnen. Aufgeschmolzen w urde es 

im Hochofen bei Bundschuh (Gerichtsbezirk St. Michael). 

Das Roheisen w urde dann (die Murtalbahn bestand damals 

noch nicht) zum größten Teile durch Frächter zum Raffi­

nierwerk nach Mauterndorf geliefert, wo "verschiedenes 

Puddlings-Walzeisen , dann Draht und Drahtstiften er­

zeugt" wurden, sehr gesuchte Produkte, die hauptsächlich 

nach Wien und Bayern gingen. Der Umsatz betrug 1856 

fast 230 000 fl. ., eine höchst bemerkenswerte Summe! Nach 

dem T ode des alten Neuper, dem bald auch sein Kompagnon 

Pesendoder ins Grab nachfolgte, ging die Lungauer Eisen­

gewerkschaft an die Gewerken "Johatma Neuper & Sohn" 

und "Josef Pesendorfcrs Erben" über. Aber schon 1879 

mußte sie sich infolge Konkurrenz stark einschränken und 

das Walzwerk in Mauterndorf, das 300 Arbeiter beschäf­

tigte, sogar ganz einstellen. Nur der Bergbau mit dem 

Bundsehnher Hochofen wurde noch bis 1885 betrieben. 

Ungefähr gleichzeitig mit der Lw1gauer Eisengewerkschaft 

ging auch das nördlich von St. Michael gelegene Schloß 

Moosham, einst Sitz der Salzburgischen Vizedome des 

Lungau, in den Besitz Franz Neupers über. Aber schon 1886 

erwarb es der große Kunstfreund Ham Graf Wilczek, der 

die bereits baufällig gewordene Burg wiederherstellen und 

gleich Kreuzenstein an der Donau zu einem großartigen 

Heimatmuseum ausgestalten ließ. 

So entging die Burg dem allgemeinen Niedergang der 

privaten steirischen Eisenindustrie, die durch den mäch­

tigen Ausbau der 1881 gegründeten Österreichischen Al­

pinen Montangesellschaft, in deren Besitz der Erzberg über­

gegangen war, unhaltbar geworden war. Diese Gesell­

schaft, aus der Vereinigung der sechs wichtigsten steirischen 

Eisen- und Stahlwerke zu einer Aktiengesellschaft entstan­

den, zog zwangsläufig die Stillegung der kleinen Eisen-

Die Neupersehe Ge!Verkschaft in Uuterzei riug. Schlllelzhof 1111d Hammerwerk 11or dem Nwbau im Jahre 1852. 
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werke nach sich1. Nach siebzigjähriger Bergbautätigkeit 

mußte auch die Familie Neuper in Zeiring, Bundschuh und 

Mauterndorf der Eisenindustrie entsagen und 1886 auch die 

Erzgewümung in Zeirmg einstellen. 1893 wurde hier nach 
einer glänzenden Blüte die Bergbauberechtigung endgültig 

zurückgelegt. Nur in St. Oswald ob Zeiring versuchte man 

noch drei Jahre lang die Gewimmng von Braunkohle, die 

aber gleichfalls kein günstiges Ergebnis zeitigte. 

In diesem Zusammenhange ist es von Interesse, was Pro­

fessor H. Hoefer - seit 1888 Direktor der Leobener Berg­

akademie und Redakteur der Österreichischen Zeitschrift 

für Berg- und Hüttenwesen -, der seit dem Jahre 1885 

mit Franz Neuper in regem. Gedankenaustausch stand und 

auf Grund wiederholter Befahrung die Oberzeirmger Gru­

ben gründlich kannte, am 2. Februar 1886 aus Leoben an 

Neuper schrieb2 : 

"Ich habe in letzterer Zeit wieder einmal die Verhaeltnisse 

der Eisenerzgaenge des Siegerlandes in Westphalen studiert. 

Diese fundiren Gruben, welche fuer den Erzhandel des an 

billigem Roheisen reichen Deutschlands von groesster Be­

deutung sind. Die m.aechtigen, stockfoennigen Mittel, wie 

der Muesener Stahlberg, sind laengst verhaur. Dermalen 

baut dort der Bergm.am1 Braun- und Spateisensteingaenge 

von 1-2 m Maechtigkeit ab . Er ist schon seit geraumer 

Zeit unter dem Spiegel des Grundwassers. Ich glaube, wir 

duerfen in Zeiring anhoffen, daß die Erzverhaeltnisse die 

gleichen wie im. Siegerlande sind; darueber Gewissheit zu 

haben, koe1men wir nur durch die Aufsdunesse unter dem 

Grundwasser erreichen, da ... Sie meme Befuerchtw1gen 

wegen des Verhautseins der Erzmittel ueber dem Grund­

wasserspiegel teilen. 

Dermalen ist der Zeiringer Erzbergbau w1d somit auch der 

Hochofen wertlos. Wenn auch nur einige guenstige Erz­

aufscluuesse unter dem Grundwasser vorliegen, so waere 

damit eine Basis gegeben, um unter guenstigen Verhaelt­

nissen den Grubenbetrieb a la Siegen zu eroeffnen. Ich sage 

nicht, dass gerade Euer Walgeboren die grossenAuslagen 

fuer eine groessere Schachtalllage mit Dampf-, Foerder- und 

Wasserhalttmgs-Maschinen bringen sollen. Wuerde jedoch 

durch Ihre Munifizenz nachgewiesen, daß die Gangver­

haeltnisse unter dem Grundwasserspiegel guenstige sind, so 

kann Zeiring nicht mehr todtgesprochen und als wertlos 

erklaert werden . .. 

Sollte uns wider alles Erwarten der Kollienschurf einen 

guenstigen Fund brmgen, so wuerde derselbe auch insoferne 

fuer den Erzbergbau von Wert sein, da wir mit diesen Koh­

len auch den fuer den Grassbetrieb notwendigen Dampf­

maschinen des Erzbergbaues einen billigen Brennstoff geben 

koennen. Ein guenstiger Kohlenfund wuerde jedermann, 

der die Tiefe des Zeiringer Erzbergbaues m1tersuchen will 

zweifelsohne in diesem seinem Vorhaben nur bestaerken, 

waehrend im gegenteiligen Falle eine Maschinenalllage auf 
Fohnsdorf angewiesen waere3." 

Nicht nur der höhere Koluenverbrauch bei dem Zeiringer 

Eisenschmelzwerke infolge der eigenartigen Beschaffenheit 

22 

des Erzes hatte die Rentabilität des Unternehmens gefährdet, 

sondern auch andere Momente waren dazugetreten, so der 

für die Neuper ungünstige Ausgleich des Rottenmanner Ge­

werken Metzner. 1892 verkaufte daher Franz Neuper Sohn 

auch die Lungauer Eisengewerkschaft, obwohl er dort zuvor 

noch den Pesendorfersehen Anteil erworben hatte. Be­

stimmend für diesen Verkauf waren auch hier in erster 

Linie die flir die kleineren Betriebe katastrophalen Aus­

wirkungen des Eisenkartells der Alpinen Montangesell­

schaft und nicht zuletzt auch die Kinderlosigkeit Franz de 

Paula Neupers, dessen beide Kinder, die ihm seine Gattin 

Cäcilie geb. Vasold (geb. 1845 in Klachau bei Mitterndorf) 

geboren hatte, in früher Jugend gestorben waren. Er adop­

tierte daher seinen Neffen Roman Neuper, der nach dem 

Ableben seines Oheims (1905) den noch immer beträcht­

lichen Familienbesitz übernahm, sich aber ganz der Land­

wirtschaft und der Verwaltung der ausgedehnten Besitzun­

gen zu Unterzeiring (Hahnfelden), Oberzeiring, St. Os­

wald, Brettstein und Pusterwald widmete. Auch Roman 

(t 1936) war in erster Ehe mit einer Vasold (Josefa) ver­

mällit, die ihm drei Kinder schenkte. 

Der Neupersehe Ansitz in Unterzeiring ist heute ein wolu­

häbiger, ländlicher Bürgerbau aus dem Beginn des vorigen 

Jahrhunderts mit schönem altem Hausrat, wie er der sozialen 

und materiellen Bedeutung einer Gewerkenfamilie anstand. 

Daß hier auch die bildende Kunst zu Wort kam, beweisen 

die Familienbilder, die wahrscheinlich von der Hand des 

Knittelfelder Malers Leitner4, von dem sonst nichts weiter 

bekannt ist, stammen. Das Zimmer, in dem. diese Bilder 

hängen, birgt neben Biedermeier-Möbeln in Vitrinen und 

Schubladen so manchen Gegenstand, der noch die Erinne­

rung an die Zeit wacliliält, in der der Bergbau blühte: Erz­

stufen, prachtvolle Exemplare der Eisenblüte, die Haue, die 

zur Gewerkentracht gehörte, usw. Ein Mikrokosmos des 

alten Bergbaues und alten Brauchtums ist in dieser Stube 

aufgespeichert, sorgsam gehegt und gepflegt von den noch 

lebenden Mitgliedern der Familie. 

Anmerkungen: 

Der Verfasser hat Frau Therese Neuper in Unterzeiriug, der Schwieger­
tochter Romans, wie seinem Freunde Ernst Klepsch-Kirchner, Feldmar­
schalleutnant i. R. und Betr~.uer des Museums der Stadt J udenburg, 
herzhebst flir Auskünfte und Uberlassung wertvollen Akten- und Brief­
nuterials zu danken. Die vorliegende Arbeit beruht in erster Linie auf 
der von Josef Steiner-Wischenbach verfaßten Gedenkschrift: "Ge­
werke Neuper in Unterzeiring beiJudenburg", Oberzeiring 1906. 

1 Ferdinand Trem el, Steiermark. Eine Landeskunde, Graz-Wien1949, 
145 ff. 

2 Die gesamten Briefe Hoefers an Franz Neuper im Unterzeiringer Fa­
milienarchiv. Flir die Erlaubnis, sie einzusehen und zu benUtzen, 
möchte ich auch an diesem Orte Frau Therese Neuper meinen be­
sonderen Dank aussprechen. Leider mußte ich mir aus Raumgründen 
versagen, aus dieser interessanten Korrespondenz größere Partien hier 
abzudrucken. Zu bedauern ist nur, daß keine EntwUrfe zu den Neu­
perseben Antwortbriefen erhalten sind. 

3 Wie die Grazer Slid-Ost-Tagespost am 8. Oktober 1957 mitteilt, 
haben Untersuchungen in Oberzeiring jUngst ein großes Lager von 
Baryt (Schwerspat) ergeben, dessen Kapazität auf etwa 500 000 Ton­
nen geschätzt wird, was flir die Atomindustrie von großer Bedeu­
tung wäre. 

4 Josef Wastier, Steirisches Klinstler-Lexikon, Graz 1883, 87, kennt 
nur diesen Knittelfelder Leitner (Johann?) und meint, daß er mit 
jenem J. L. identisch ist, der die 14 Kreuzwegbilder in der Kapelle 
der flirstbischöflichen Residenz in Graz malte. 


